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Frhr. v. d. Goltz über den Jungdeutſchlandbund.
Heidelberg, 30. Juni. Aus Anlaß des Kongreſſes des Zen-

tralausſchuſſes für Volks und Jugendſpiele gab die Stadt Hei-
delberg dem Zentralausſchuß, dem Großherzog von Baden, dem
Generalfeldmarſchall von der Goltz u. a. ein Frühſtück. Zu
der heutigen öffentlichen Sitzung war Prinz Max von Baden er-
ſchienen. Unter lebhaftem Beifall hielt Generalfeldmarſchakt
von der Goltz einen einſtündigen Vortrag über die Ziele und
Zwecke des von ihm gegründeten Jungdeutſchlandbundes:

Jm verfloſſenen Herbſt, ſo führte der Redner u. a. aus, haben
wir alle einen überraſchenden Einblick in die Gefahren tun dür-
fen, die Deutſchland begegnen können. Da wurde der Jung-
deutſchlandbund geboren. Er will alle jungen Deutſchen zu ſy
ſtematiſcher Körperpflege und zur Arbeit an ihrer eigenen Er-
tüchtigung heranbilden. Die finanzielle Exiſtenz des Bundes
iſt auf Jahre hinaus ſichergeſtellt. Wir werden Vertreter zu
den olympiſchen Spielen nach Stockholm entſenden und ſind
ſchon daran, das erſte größere Jugendheim zu errichten. (Bei-
fall.) Wir wollen die Jugend nicht in ma litäriſche Formen ein-
ſchnüren, ſondern ſie nur wehrhaft und tapfer machen und da-
für ſorgen, daß geſunde, moraliſch auf der Höhe ſtehende Re-
kruten ins Heer eintreten. Wir wollen die Jugend das Wan-
dern lehren, denn von der Marſchfähigkeit des Heeres hängt
viel ab. Für die Schärfung der Sinne und der Intelligenz
iſt die zweijährige Dienſtzeit zu kurz, deshalb wollen wir die
Jugend ſehen und hören lehren. Die Großſtadtjugend kennt
ja den Wald gar nicht. Wir wecken aber auch in der Jugend
die Hilfe für andere. Unſere Tätigkeit liegt im Sinne des Turn-
vaters Jahn. Auch die Heimats- und Vaterlandsliebe wollen
wir der Jugend beibringen.

Daraus wird ſich ein geſunder Patriotismus entwickeln, der
ſich umſetzt in Liebe zum Landesherrn und in Treue zu Kaiſer
und Reich. Ordnung ſchließt den Frohſinn nicht aus. Zuver-
läſſigkeits-, Ritterlichkeits-, Gemeinſinn, Verantwortlichkeitsgefühl,
Edelmut und Herzensgüte ſollen geweckt werden. Keinerlei
Verfallſpuren dürfen ſich ausbreiten. Der Rückgang der Gebur-
ten iſt aber allerdings ein Verfallszeichen, und wir kommen
hierin den Nachbarſtaaten, ja ſogar Frankreich immer näher.
„Herr, gedenke der Athener!“ ließ ſich Xerxes immer zurufen.
Möge uns das zerſtörte Heidelberger Schloß zurufen: „Denke
daran, daß das Vaterland auch trübe Zeiten erlebt hat und ſor-
ge dafür, daß ſie niemals wiederkehren!“ (Stürmiſcher Beifall.)
Zum Schluß erwähnte Frhr. v. d. Goltz, daß alle Kräfte in
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Deutſchland ſich rühren mögen, um an der Zukunft der Nation
mitzuarbeiten. Oberbürgermeiſter Dommnicus (Schöneberg)
bedauert, daß in den meiſten Fortbildungsſchulen Turnen und
Spielen noch nicht obligatoriſch iſt.

Deutſchfeindliche Kundgebungen beim Prager Sokolkongreß.
Prag, 30. Juni.

Der allſlaviſche Sokolkongreß, der gegenwärtig in Prag ſtatt-
findet, hat heute ſein Ende in einem großen Umzug durch die
Stadt erreicht, an dem außer Franzoſen, Ruſſen, Serben und
den tſchechiſchen Sokolvereinen aus dem Deutſchen Reich, aus
Böhmen und Mähren, an 23 000 Sokoln teilnahmen. Der
Umzug iſt nicht vorübergegangen, ohne daß die aus früheren
Jahren bekannten Ausſchreitungen gegen deutſche, farbentra-
gende Studenten ſtattgefunden hätten. Zum erſten Zuſammen-
ſtoß kam es, als gegen 12 Uhr, während der Zug noch den Gra-
ben paſſierte, ſich eine Gruppe von 15 Couleur-Studenten aus
einer Seitengaſſe ins Deutſche Haus begeben wollte. Sie wur-
den von einer Menge halbwüchſiger Burſchen umringt, und
unter einem Hagel von Stockſchlägen und Fauſthieben wurden
ihnen Kappen und Bänder entriſſen. Die Polizei nahm die
Studenten in die Mitte und drängte ſie in das Deutſche Haus.
Die gleichen Szenen wiederholten ſich kurz darauf, als eine
größere Anzahl von Couleurſtudenten, die aus dem Deutſchen
Haus den Ueberfall auf ihre Kollegen mit angeſehen hatten,
ihren Kommilitonen zu Hilfe kommen wollte. Auch ſie wurden
von der Menge angegriffen. Diesmal kam es zu bedenklicheren
Szenen. Nachdem die Kappen der Studenten in Fetzen ge-
riſſen waren, verſuchten die Angreifer, die Reihen der Studen-
ten auseinanderzuſprengen.

Ein Mitglied der Burſchenſchaft Frankonia wurde zu Bo-
den geſtoßen und übel zugerichtet. Der Student ſcheint ſchwere
innere Verletzungen erlitten zu haben. Aus den umliegenden
Gaſſen ſtrömten nun Tauſende und aber Tauſende auf den
Graben, wo ſie eine Demonſtration gegen das Deutſche Haus
veranſtalteten. Hetzlieder wurden geſungen und gepfiffen und
randaliert. Mit Mühe gelang es einem ſtarken Polizeiaufge-
bot, einen Angriff auf das Kaſino zurückzuweiſen. Die Ex-
zeſſe gegen die deutſchen Studenten entſprachen „wie feſtgeſtellt
werden muß, nicht den Jntentionen der Veranſtalter des all-
ſlaviſchen Kongreſſes. Während der Ausſchreitungen ſelbſt
verſuchte eine große Anzahl von Ordnern, darunter tſchechiſche
Reichsrats- Abgeordnete, die Angriffe von den Deutſchen abzu-
halten. Allerdings mit negatinem Erfolg. Jm ganzen wur-
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den, abgeſehen von den ſchweren Verletzungen des Frankonen,
Jnſultierungen von 32 Couleurſtudenten durch Stockhiebe und
Fauſtſchläge konſtatiert. Die Studentenſchaft hat ein Tele
gramm an den deutſchen Nationalverband abgeſandt, worin ſie
von den Angriffen während des Sokolnkongreſſes, dem in Ver
tretung der Regierung der öſterreichiſche Arbeitsminiſter und
privat auch der deutſche Unterrichtsminiſter Huſſarek teilnahmen
Mitteilung macht und um Schutz erſucht.

Prag, 1. Juli. Jn den maßgebenden deutſchen Kreiſen in
Wien haben die geſtrigen Exzeſſe des tſchechiſchen Pöbels in
Prag große Erbitterung hervorgerufen. An den Deutſchnatio-
nalen Verband in Wien iſt heute von der Prager deutſchen
Studentenſchaft folgendes Telegramm eingelaufen: „Am Schluß
des Feſtes ſchwere Ausſchreitungen gegen deutſche Studenten,
Drei ſchwer verletzt, mehrere leicht verwundet. Wir bitten drin
gend um Schutz für kommende Tage.“ Das Telegramm wurde
erſt am andern Tage vormittags dem Vorſitzenden des Deutſchen
Nationalverbandes Dr. Guſtav Groß zugeſtellt, der ſich zum
Miniſter des Jnnern, Frhr. v. Heinold, begab. Der Miniſter
verſicherte, daß nach Mitteilung der Prager Statthalterei der
tſchechiſche Pöbel einige Studenten zwar überfallen habe, doch
ſei nur einer verletzt. Seitens der Behörden ſeien alle Vor
kehrungen getroffen, um Wiederholungen zu verhindern. Ge
genüber dieſen offiziellen Abſchwächungsverſuchen wird von
deutſcher Seite aber darauf hingewieſen, daß die Kanzlei des
deutſchen Ortsrates in Prag geſtern den ganzen Tag amtierke
um die protokollariſche Aufnahme aller Vorfälle nach den An
gaben der Verletzten durchzuführen. Das geſamte Material
wurde bereits den deutſchen Abgeordneten zur Verfügung ge-
ſtellt. Ein Augenzeuge der Exzeſſe war auch der deutſche Uni
verſitätsprofeſſor Dr. Boeneken, der in einer Zuſchrift an die
„Bohemia“ erklärt: „Bei den geſtrigen Exzeſſen auf dem Gra-
ben war ich Zeuge der ſchweren Ausſchreitungen gegen unſere
Studenten. Die „Barden“ waren gegen 1412 Uhr bis zum
Hotel „Schwarzes Roß“ gelangt. Hier wurde die Menge, die
bis dahin zahlreiche Ordner vor Tätlichkeiten gegen die Studen
ten gewarnt hatten, plötzlich wild durch fanatiſierende Zwiſchen-
rufe aus den dichtbeſetzten Fenſtern des tſchechiſchen Bankge-
bäudes „Bohemia“ aufgehetzt. Der tſchechiſche Mob vergaß die
gegebene Friedensparole und fiel plötzlich über die eingekeilten
Studenten her. Jm Nu lagen deren Kappen auf dem Boden
und es hagelte von Stockſchlägen auf die Köpfe der wehrloſen
Studenten. Nach kurzer Zeit gehorchte indes die Maſſe wieder
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Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

10) Nachdruck verboten.Hinter dem Worte „Mörder“ war das Papier mit Tinte be-
ſpritzt, wie wenn die Feder an dieſer Stelle abgebrochen wäre.
Burrows blickte Barnes an, ohne ein Wort zu fagen, und die-
ſer fuhr fort:

Lewis ſtarb nicht ſofort, als er den Schuß erhielt. Er ſah
und erkannte ſogar den Mörder. Er wollte ſeine Freunde be
nachrichtigen und den Schuldigen verraten. Da er befürchtete
zu ſterben, bevor ihm Hilfe geleiſtet werden könnte, ſchrieb er
dieſe Mitteilung nieder. Offenbar in der Aufregung, vielleicht
auch, daß ihn eine Schwäche anwandelte, zitterte ſeine Hand in
dem Augenblicke, als er den Namen des Mörders niederſchrei-
ben wollte, die Feder brach ab, und er warf ſie weg. Hier
liegt ſie, auf dieſem Stück Papier; hier ſiehſt Du noch, wie ſie
es beſchmutzte, als er ſie darauf warf. Er verſuchte es indes
von neuem, und dieſes Mal kam er zum Ende,; ſieh, er hat die
zweite Feder ſorgfältig an ihren Platz gelegt. Es iſt eine ganz
neue Feder im Halter! Dies beweiſt, daß er ſeine Anklage zu
Ende geführt hat. Zweifellos iſt ſie von Fräulein Lewis ge
funden worden. Sie hat den Namen geleſen. Weſſen Name
war das? Jhr eigener? Walter Marvel? Wenn es ein an-
derer war, warum ſollte ſie das Papier wegnehmen?

Warum aber ſchrieb Lewis den Namen nicht auf dasſelbe
Papier da? fragte Burrows. Warum nahm er ein anderes?

Jch glaube dies zu verſtehen, erwiderte Barnes. Du würdeſt
in der Aufregung vielleicht ebenſo verfahren. Er murmelte
zweifellos den ganzen Satz vor ſich hin, während er die neue
Feder fuchte. Und daher ſchrieb er ihn auch in einem Zuge
nieder. Außerdem hatte er aus Verſehen wahrſcheinlich auch
beim Suchen nach der Feder das Papier unter die anderen
Bögen geſchoben.

i.
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Burrows hatte nachdenklich zu Boden geſtarrt; plötzlich eilte
er ein paar Schritte vorwärts und deutete mit einem Ausruf
der Ueberraſchung auf den Fußboden. Dort lagen ein paar
kleine Stückchen Gips. Gleichzeitig blickten beide Detektivs zur
Decke auf. Ueber ſich entdeckten ſie darin ein Loch.

Von einer Kugel verurſacht, bemerkte lakoniſch Barnes. Er
ging zum Fenſter, wo er eine Minute ſtehen blieb, indem er
nacheinander zu dem Loch in der Decke und dann hinaus ſah.
Dieſer Schuß kam von außen, ſetzte er hinzu, fuhr durch das
Fenſter und ſchlug in die Decke. Das Sommerhaus liegt gerade
in der Fortſetzung dieſer Linie. Offenbar iſt nicht nur ein Schuß
abgefeuert worden, denn dieſer hätte nicht vollſtändig den Kör-
per durchſchlagen und ſich dann noch zur Decke wenden können.

Sollen wir nunmehr unſere Unterſuchung draußen fortſetzen?
Jawohl; ich glaube, wir wiſſen jetzt alles, was hier im

Zimmer zu erfahren war.
Die beiden verließen hierauf durch den Speiſeſaal das Haus.
Unterdeſſen war Virginia Lewis auch nicht müßig geweſen.
Sie war ein ſeltſames Mädchen. Aeußerlich, in ihren Worten

und Bewegungen, gab ſie ſich nicht anders als ihre Landsleute,
Aber ſie beſaß eine gewiſſe unterdrückte Lebhaftigkeit, die, wenn
ſie auch gut beherrſcht wurde, trotzdem immer erkennbar blieb
und darauf hindeutete, daß ihre Wiege in einem wärmeren
Lande geſtanden hatte. So liebenswürdig ſie mit ihren Freun-
den verkehrte, ſobald ſie nur den leiſeſten Widerſpruch fand,
blitzten ſofort ihre dunklen Augen auf, ſo daß man ſich beeilte,
das Thema zu verlaſſen. Aber trotzdem hatte noch niemand
Virginia Lewis ihre Selbſtbeherrſchung verlieren ſehen.

Dieſe Seite ihres Charakters verriet ſich auch in jenen beinahe
harten Linien um den Mund, die einem Menſchenkenner unfehl-
bar unverrückbare Willensſtärke und Ausdauer bekunden. Bar
nes hatte die Vermutung ausgeſprochen, daß er ſie nicht mehr
würde überrumpeln können, und darin hatte er ihren Charakter
richtig erkannt.

Raſch überlegte ſie ſich, als die Detektivs ſie verlaſſen, ihre

Lage und entwarf ſich darnach einen Schlachtenplan: ſie ent-
nahm dem Schreibtiſch einige Papiere, ſowie einen Revolver.
Mit dieſem machte ſie ſich raſch etwas zu ſchaffen und warf ihn
dann aufs Bett.

Als ſie ſodann durchs Fenſter hinausſpähte und ſah, daß die
Detektivs im Freien mit der Unterſuchung der Fußſpuren im
Schnee beſchäftigt waren, ſchlüpfte ſie von neuem in das Em-
pfangszimmer, wo der Leichnam lag. Dort ging ſie geradenwegs
auf den Leichnam zu, bückte ſich und ſtarrte ihn aufmerkſam an.
Beſonders betrachtete ſie das entſtellte Antlitz. Schließlich
wandte ſich ihre Aufmerkſamkeit der einen Hand zu, an welcher
der Diamantring blitzte. Hierauf raffte ſie ihr Gewand hoch und
ließ ſich auf die Knie nieder, wobei ſie an den Leichnam anſtieß,
welcher dadurch ein wenig aus ſeiner urſprünglichen Lage kam
nun wurde auch die andere Hand ſichtbar, die bisher unter dem
Körper verborgen geweſen war. Das Mädchen ſchauderte bei
der Bewegung des Toten, aber als ſie bemerkte, daß die Hand
zu einer Fauſt geballt war, beſchloß ſie, dieſe zu unterſuchen.
Unter Aufbietung all ihrer Willenskraft gelang es ihr, ſich ſo
weit zu überwinden, daß ſie zu verſuchen wagte, die Fauſt zu
öffnen, und obwohl die Finger des Leichnams ganz ſteif waren,
gelang es ihr ſchließlich doch, zwei derſelben aus ihrer Krüm-
mung zu löſen: die Hand hatte einen kleinen Gegenſtand um-
klammert gehalten, den ſie ihr nun entreißen konnte. Nunmehr
aber war ihre Kraft offenbar zu Ende: ſie eilte angſterfüllt in
das Nebenzimmer und ſchloß die Türe hinter ſich ab, als fürch-
tete ſie, der gräßliche Leichnam könne ſie verfolgen.

Halb ohnmächtig vor Aufregung unterſuchte ſie den Gegen-
ſtand, deſſen ſie ſich eben bemächtigt hatte und ſah, daß es ein
kleines goldenes Medaillon war. Sie öffnete es. Das Me

o kleinen Mädchens, unddaillon enthielt das Miniaturbild eines kleinen Mädche
dieſes Mädchen war niemand anderes, als Virginia Lewis
ſelbſt.

zen Fortſetzung folgt.
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Nummer 153. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 3. Juli.
den Beſchwichtigungsrufen ihrer Führer. Jch ſuchte nur ins
Kaſino zu gelangen, wurde aber plötzlich vor dem Deutſchen
Haus in fürchterlichem Gewühl mit dem Zurufe „Burſchak!“
attackiert und erhielt von allen Seiten Puffe und Kopfſtöße. Mit
Mühe rettete ich mich in einen Straßenbahnwagen und entging

Bedenkliche Zeichen der Zeit.
Die „Neue Reichskorr.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Mit neuen Ausbrüchen und Aktionen der revolutionären Pro-

paganda der Sozialdemokratie muß allem Anſchein nach für die
nächſte Zeit gerechnet werden. Die ſozialdemokratiſche „Frän-
kiſche Tagespoſt“ richtete kürzlich folgenden Angriff gegen die
preußiſche Regierung: „Es iſt die höchſte Zeit, daß das Volk
ſelbſt gegen das Miniſterium der Zerſtörung ſich erhebt und mit
aller Deutlichkeit der Regierung, der regierenden Partei, aber
auch den Vätern dieſes Miniſteriums klar macht, daß man des
heilloſen Spiels ſatt iſt, das mit der Wohlfahrt des Landes ge-
trieben wird.“

Das führende Organ der Partei, der „Vorwärts“, fügt ſei-
nem Bericht über die letzten Sitzungen des Herrenhauſes und
des Abgeordnetenhauſes, der ſekbſtverſtändlich die Parole der
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen aufs neue
ausgibt, die folgenden Schlußbemerkungen hinzu: „Darum
bleibt der demokratiſchen Wahrheit letzter Schluß, daß das Volk
der Entrechteten, daß die preußiſchen Heloten ſich ſelbſt rühren
müſſen, wenn ſie eine Wahlreform durchſetzen wollen. Weder
die Regierung noch die Parteien werden dem in Preußen nur
als Objekt der Geſetzgebung geltenden Volke ein beſſeres Wahl-
recht auf dem Präſentierteller ſervieren. Politiſche Rechte müſſen
von den entrechteten Klaſſen eben erkämpft werden!“ Ebenſo
enthielt die Reſolution, die am Tage nach der Behandlung der
Wahlrechtsanträge im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in zahl
reichen ſozialdemokratiſchen Verſammlungen in Groß-Berlin
gefaßt wurde, eine ziemlich unverhüllte Aufforderung zu neuen
Straßendemonſtrationen und ſonſt zu aktiver Betätigung des
„fouveränen Volkes“ im Sinne revolutionärer Propaganda.
Anläßlich des Revolverattentats gegen den ungariſchen Kam-
merpräſidenten Tisza ſchreibt der „Vorwärts“: „Gewalt wider
Gewalt! Was ſtündlich zu erwarten war, iſt eingetroffen. Die
brutale Zertrampelung von Volksrechten durch den Gewalt-
menſchen Tisza hat die Rachegeiſter entfeſſelt, und der Gewalt
von oben antwortet die Rache der Vergewaltigten. Ein Abge-
ordneter der Oppoſition, der die Fäuſte der Schergen Tiszas
fühlen mußte, hat auf den Tyrannen die Schußwaffe gerichtet.
Die Kugel hat ihr Ziel verfehlt, und der Rächer ſoll dann die
Waffe gegen ſich gerichtet und ſich ſchwer verletzt haben, nach
einer anderen Lesart aber von den Mameluken Tiszas tödlich
verwundet worden ſein“.

Der „Vorwärts“ hat alſo nach eigenem Eingeſtändnis darauf
gewartet, daß das energiſche Durchgreifen zum Beſten der na-
tionalen Sache in Ungarn mit blutigem Mord beantwortet wer-
den ſollte! Das ſind ſehr ernſte Anzeichen, ſie müſſen rechtzeitig
beachtet werden und ſie müſſen vor allen Dingen denjenigen
bürgerlichen Parteien zu denken geben, die ſich gleichfalls für
die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen ausgeſpro-
chen haben zu dieſen Parteien gehört auch das Zentrum!

ſie müſſen dieſe Parteien darüber belehren, daß ſie mit der
Unterſtützung dieſer Forderung den gewaltſamen Umſturz, auf
den die Sozialdemokratie planmäßig hinarbeitet, mit herauf-
beſchwören.

Marokko.
Paris, 1. Juli. Die Kammer ſetzte heute die Beratung über

Marokko fort. Barteau, der Vorſitzende des Ausſchuſſes für
äußere Angelegenheiten, widerlegte Jaurès Rede und verteidigte
die Marokkopolitik der Regierung und den Protektoratsvertrag.
Hierauf ergriff Poincaré das Wort und gab ein Bild über die
augenblickliche Lage in Marokko. Er wies auf das Programm
hin, das General Liautey überwieſen wurde und erklärte, daß
dem General alle Kriegsmittel, die er fordern werde, zur Ver-
fügung ſtehen werden. Es ſei unumgänglich notwendig, daß
Frankreich ſein ziviliſatoriſches Werk in Marokko fortſetze und
vervollſtändige. Frankreich werde keineswegs Politik der Aben-
teu er, ſondern Politik der Ziviliſation treiben. Poincaré wies
am Schluß ſeiner Rede darauf hin, daß augenblicklich 32 000
Soldaten in Marokko und 11000 Mann an der algeriſch-ma-
rokkaniſchen Grenze konzentriert ſeien. Frankreich müſſe in
Marokko dieſelben Reſultate erzielen wie in Algerien und in
Tuneſien. Darauf widmete der Miniſterpräſident kurze
Worte dem Protektoratsvertrag, deſſen Zuſtandekommen abſo-
lut notwendig geweſen ſei.

Deukſches Reich.

Berlin, 1. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
hat die Reiſe nach den Finniſchen Schären angetreten. Die
Gerüchte über ein ſchlechtes Befinden J. M. der Kaiſerin ſind
unbegründet.

Die Kaiſerjacht „Hohenzollern“ trifft am Mittwoch abend
in Baltiſchport ein. Die erſte Begegnung zwiſchen den Monar-
chen findet am Donnerstag vormittag ſtatt; an ſie ſchließt ſich
eine Truppenſchau an. Das offizielle Feſtdiner an Bord der
„Standard“ iſt auf Freitag feſtgeſetzt. Am Sonnabend früh
tritt die „Hohenzollern“ ihre Nordlandfahrt an, während der
deutſche Reichskanzler in Begleitung des Grafen Mirbach in
Petersburg in der deutſchen Botſchaft abſteigt. Der für die
bevorſtehende Kaiſerentrevue beſtimmte kleine Hafen im Gou-
vernement Eſthland „Baltiſchport“ liegt am Eingange zum
finniſchen Meerbuſen und iſt in Seefahrerkreiſen als Hafen mit
vorzüglichem Ankergrund bekannt. Der kleine Hafenort, der
nur wenige Tauſend Einwohner zählt, iſt mit dem nahen Reval
durch eine Eiſenbahn verbunden. Daher iſt es auch möglich,
das Regiment „Wiborg“, deſſen Chef der Kaiſer iſt, zu einer
Parade von Nowgorod nach Baltiſchport in kurzer Zeit zu ver-
laden. Der Zar wird ſich von Kronſtadt nach Baltiſchport be-
geben. Die finniſchen Schären liegen Baltiſchport gegenüber-
am nördlichen Ufer zum Eingang in den finniſchen Meerbuſen.

Konſervakive, Zentrum und Rationalliberale.

mal eine angenehme Abwechslung die ſommerliche Stille unter-
gern zu ſehn durch ein Expoſee über unſere Partei-Verhält-
niſſe.
Fort ſolches bringen die „Leipz. Neueſt.“ in nachſtehender

orm:
Als das Zentrum ſich ſeiner Zeit in ſo glänzender Iſolierung

befand, hat es alles Mägliche verſucht, die Konſervativen zu ſich
herüberzuziehen. Und es gelang ihm ja tatſächlich, eine Art
Jntereſſengemeinſchaft mit der konſervativen Partei zu ſchaffen,
auf der ſich das vielumſtrittene Schlagwort vom „ſchwarz-
blauen Block“ gründete. Jetzt, da das Zentrum ſich wieder im
Sattel fühlt, hat ſein Entgegenkommen gegenüber den Konſer-
vativen, die ihm ja nur Mittel zum Zwecke waren, wieder we-
ſentlich kühleren Erwägungen Platz gemacht, und es iſt ſogar
wieder zu allerlei Reibereien gekommen, die auch in der Preſſe
beider Parteien ihren Ausdruck fanden. Da iſt es denn um ſo
bemerkenswerter, daß ein Zentrumsführer dieſe Differenzen jetzt
ſogar öffentlich klarlegte. Es war das der Reichstagsabgeord-
nete für Mülheim-Wipperfürth, Oberlandesgerichtsrat Marx-
Düſſeldorf. Dieſer ſtellte in einer in Mülheim a. Rh. abgehal-
tenen Zentrumsverſammlung mit auffallender Schärfe feſt, daß
ſich das Verhältnis zu den Konſervativen verſchlechtert habe.
Es ſeien Fragen der gemeinſamen Weltanſchauung, die beide
Parteien ſeinerzeit zuſammengeführt hätten. Es habe ſich jetzt
aber immermehr der gewaltige Einfluß gezeigt, den die Hetze
in konfeſſionellen Fragen bei den Konſervativen hervorgerufen
habe. Zu den Finanz- und Steuerfragen bemerkte Marx, es
ſei anzunehmen, daß der Vorſchlag des Zentrums, eine Beſitz-
ſteuer einzuführen, welche das bewegliche Vermögen ebenſo zu
treffen habe, wie das unbewegliche, wofür nach ſeiner Meinung
auch die Nationalliberalen zu haben ſein werden, mit großer
Mehrheit angenommen werden würde.

Die „Köln. Zeitung“ bemerkt hierzu: „Die Ausführungen be-
ſtätigen, was man allerdings ſchon ſeit einiger Zeit weiß, daß
der Draht zwiſchen Zentrum und Konſervativen endgültig zer-

dung mit der roten Partei ſich bei der heutigen Konſtruktion
des Zentrums nicht wieder herſtellen läßt. Es bleiben alſo,
wenn das Zentrum praktiſch mitarbeiten will, nur die National-
liberalen übrig. Die Nationalliberalen ihrerſeits haben natür
lich keinen Anlaß, die Mitarbeit des Zentrums da abzulehnen,
wo nationale und liberale Ziele gefördert werden. Das iſt
aber die Grundbedingung, welche ſie ihrerſeits ſtellen müſſen.“

Beſcheidenheit in politiſchen Dingen, ſpeziell wo es ſich um die
Intereſſen der nationalliberalen Partei handelte, iſt niemals die
ſtarke Seite der „Kölniſchen“ geweſen, aber daß ſie glauben
ſollte, das Zentrum werde künftig in Gemeinſchaft mit den
Nationalliberalen nationalliberale Politik treiben Das glaubt
ſie doch wohl ſelber nicht!

Semi-Gotha.
Kürzlich iſt ein Buch antiſemitiſcher Tendenz mit dem Titel

„Semi-Gotha“ erſchienen, worin behauptet wird, eine ganze
Anzahl adliger Familien ſei jüdiſchen Urſprungs. Statt über
ſolche Albernheiten aufzulachen, fühlen verſchiedene Familien
ſich beleidigt und wollen den Strafrichter anrufen, was die
Sache jedenfalls wert iſt. Oder nicht? Die zweite Auflage iſt

angeblich auf Betreiben öſterreichiſcher Offiziere konfis-
ziert worden, auch aufBetreiben der ſächſiſchen und weimariſchen
Polizei. (Es iſt unbegreiflich, weshalb man dem Buche ſolche
Wichtigkeit beimißt, am beſten läßt man doch ſolchen Unſinn
unbeachtet. Die Red. des „Kreisbl.“)

Provinz und Umgegend.
Lützen, 29. Juni. Zu der geſtern im hieſigen Magiſtrats-

büro angeſetzten Verpachtung der Ratskellerwirtſchaft für die
Zeit vom 1. Oktober 1912 bis Ende September 1918 wurden
drei Gebote abgegeben, und zwar von Herrn Gaſtwirt Arthur
Otto in Dürrenberg mit 1175 von der Sternburgſchen
Brauerei in Lützſchena mit 1250 und von Herrn Polizei-
ſergeant Guddat hier mit 1255 A Jahrespacht. Der Zuſchlag
wird in 14 Tagen erteilt. Der bisherige Pächter, Herr O. Buch-
heim, zahlte 1200 Pacht pro Jahr.

Creypau, 25. Juni. Um gelegentlich der Reparatur unſe-
rer Kirche auch den Turmknopf neu zu vergolden, hat man ihn
herabgenommen und in ihm in einer verlöteten kupfernen
Büchſe eine Anzahl Urkunden gefunden, deren älteſte, lateiniſch
verfaßt, aus dem Jahre 1556, noch aus der Regierungszeit des
bald darauf in der Schlacht bei Sievershauſen gegen den Mark-
grafen von Brandenburg-Kulmbach gefallenen Kurfürſten Mo-
ritz von Sachſen ſtammt und höchſt intereſſanten Inhalts iſt.
Die jüngſte ſtammt von der letzten Reparatur des Turm-
knopfes, aus dem Jahre 1865 her. Jm Turmknopf befand
ſich eine Nummer des „Merſeb. Kreisbl.“ und des „Kladde-
radatſch“.

Raumburg, 1. Juli. Ein Komitee, dem u. a. der Rektor
der Landesſchule Pforta Prof. Bruns, Generalleutnant Ex-
zellenz Stieler v. Heydekampff und Prof. Schultze- Naumburg
angehören, hat die Veranſtaltung von großen Feſtſpielen in die
Wege geleitet, die in den Mauern der Rudelsburg und auf den
Berghängen zwiſchen der Rudelsburg und Saaleck am 27. und
28. Juli ſtattfinden werden. Gegeben wird eine große hiſto
riſche Pantomime mit Turnier, verfaßt vom Hofſchauſpieler
Erich Claudius. An die Pantomime ſchließt ſich ein großes
Volkstrachtenfeſt an.

Halle, 1. Juli. Jn der letzten Verſammlung des Vereins
der Saalbeſitzer von Halle und Umgegend wurde ein für ſämt-
liche Saalwirte des Regierungsbezirks Merſeburg bedeutſames
Ereignis verkündet: Es betrifft die Aufhebung der Merſeburger
Regierungs- Verordnung vom 29. April 1887. Sie verlangte
von den Saalwirten, Tanzbeluſtigungen geſchloſſener Geſellſchaf-
ten ſpäteſtens 24 Stunden vorher der zuſtändigen Polizeibe-
hörde anzuzeigen. Andernfalls drohte eine Strafe bis zu 60 A.
Dieſe Verordnung verſetzte den Saalwirt in die Zwangslage,
bei unvorhergeſehenen Vereinsluſtbarkeiten ſowie bei verſehent-
lich unterbliebener Anmeldung den Tanzſaal zu verweigern
oder ſich der Beſtrafung auszuſetzen. Einige kraſſe Fälle dieſer

In der Zeit, wo die Gurken zu reifen beginnen, iſt es ein-

riſſen iſt, und ſie beſtätigen weiter, daß auch die alte Verbin

ſitzerverein, die Rechtsgültigkeit der Regierungsverordnung ge
richtlich anzufechten. Das Kammergericht hat denn auch in
ſämtlichen zu ſeiner Entſcheidung gelangten Fällen der obigen
Verordnung die Rechtsgültigkeit abgeſprochen. Mit dieſem
Material verſah der Verein jedes wegen unterlaſſener Anzeige
trotzdem wieder beſtrafte Mitglied, wodurch deſſen Frei-
ſprechung gewöhnlich ſchon bei den unteren Gerichtsinſtanzen er
zielt wurde. Nunmehr hat ſich die Königliche Regierung zur
gänzlichen Aufhebung der Polizeiverordnung ſelbſt entſchloſſen.
Die Aufhebung iſt bereits amtlich verkündet und ſofort in Kraft
getreten.

Von der Unſtrut, 30. Juni. Die Kirſchpreiſe haben wider
Erwarten einen bedeutenden Rückgang erfahren. So wurden
geſtern in Leipzig und Bremen bei reichlicher Zufuhr für den
Zentner Thüringer Weißkirſchen 9——12, für beſonders große
und trockne Ware 15, für dunkele 16——25 A bezahlt. Bei an-
haltend warmer und trockener Witterung dürften auch dieſe
Preiſe noch niedriger werden, da die Kirſchen außerordentlich
ſchnell reifen. Johannisbeeren, nach denen gute Nachfrage
e wurden mit 16--18 Erdbeeren mit 352-40 M ge-
handelt.

Thale a. H., 30. Juni. Jnfolge des Ausſtandes im hieſigen
Eiſenhüttenwerk iſt es während der letzten Tage trotz wieder-
holter Warnungen ſeitens der Polizei doch zu Ausſchreitungen
gekommen. Während der Abendſtunden fanden wiederholt Zu-
ſammenrottungen von Arbeitern und Frauen ſtatt, die den Si
cherheitsbeamten tätlichen Widerſtand leiſteten. Die wieder-
holten Aufforderungen ſeitens der Polizei, auseinanderzugehen,
wurden mit Hohngelächter, Schimpfreden und Steinwürfen be-
antwortet. Den Beamten blieb daher nichts anderes übrig, als
von der blanken Waffe Gebrauch zu machen, um die Menge
zu zerſtreuen. Fünfzehn Perſonen, die Rädelsführer und Haupt
ſchreier, wurden verhaftet. Die Wüt der Menge erklärt ſich aus
der Tatſache, daß der Streik von Tag zu Tag ausſichtsloſer
wird, da durch Heranziehung fremder Arbeiter der Betrieb
vielleicht ſchon in wenigen Tagen wieder in ſeinem ganzen Um-
fange aufgenommen werden kann.

Halle, 1. Juli. Jn der heutigen Sitzung der Stadtverord-
neten wurde beſchloſſen, die Kino-Theater beſonders zu be-
ſteuern, und zwar pro Stuhl und Tag 4 Pfg. bei 250 Sitzplätzen,
5 Pfg. bei 250 bis 600 Sitzplätzen, 6 Pfg. bei mehr als 600
Sitzplätzen. Der Referent, Stadt. Borges, führte u. a. aus:
Andere Städte nehmen aus ihren Kinos höhere Erträge für den
Stadtſäckel als Halle. Die Steuer ſoll die beſtehenden Kinos
nicht unterdrücken, aber ſie ſoll verhindern, daß noch mehr Ki-
nos wie Pilze aus der Erde ſchießen. Die Sache habe alſo auch
eine kulturelle Seite. Die Tendenz der neuen Ordnung ſei, die
Kinos je nach ihrem Beſuch, d. i. nach ihrer finanziellen Lei-
ſtungsfähigkeit zu beſteuern. Wir haben in Halle 12 Kinos,
Elberfeld, ebenſo groß, hat 9 Kinos, Mainz, 110 000 Einwohner,
beſitzt 4 Kinos, Karlsruhe zählt deren 5, Straßburg auch nur
5, Mannheim, 200 000 Einwohner, 6 Kinos, Eſſen 300tauſend
Einwohner, 5 Kinos. Das iſt ein Beweis, wie fruchtbar gerade
in Halle bisher für die Kinos der Boden war. Ich unterſchätze
die Bedeutung der Kinos in wiſſenſchaftlicher und unterhalten-
der Beziehung nicht, aber das kann doch nicht die Ueberzeugung
nehmen, daß die Kinos eine Gefahr ſind; ſie erregen die Sen-
ſationsluſt, ſie verflachen das Empfinden, ja ſie verrohen es.
Zumal für die Kinder ſind die Kinos eine Gefahr. Die Themen
zeigen es deutlich. Die Schüler verlieren die Freude an den
Klaſſikern, ihre Nerven werden durch die Kinos verbraucht.
Die verdunkelten Räume wirken ſittlich verderblich. Auch da-
für laſſen ſich Beiſpiele geben. Die Kinobeſitzer proteſtieren.
Aber wir müſſen uns fragen, was iſt wichtiger: daß ein Er
werbſtand von 12 Kinobeſitzern in ſeinen Einnahmen geſchützt
wird oder daß der wichtigſte und größte Teil unſeres Volkes,
nämlich unſere Jugend durch dieſen Erwerbsſtand zu Schaden
kommt. Die Steuer will nicht unterdrücken, ſie iſt billig und
gerecht. Wenn die Steuer daneben den Erfolg hat, daß keine
weiteren Kinos hier gegründet werden, dann iſt das auch ein
Vorzug. Die Drohung der Kinobeſitzer, wenn die Steuer ihren
Betrieb verteuert, werden ſie noch mehr Senſation bringen
müſſen, kann nicht ſchrecken; die Zenſur wird ſchon einen Riegel
vorſchieben.

Dürrenberg, 28. Juni. Der „Lütz. Volksb.“ ſchreibt Als
geſtern früh der Fuhrwerksbeſitzer Schmidt ſeinen im Kegel-
ſchen Grundſtück befindlichen Pferdeſtall betrat, bemerkte er
Rauch und gewahrte an der Wand hinter einem Pferde einen
Aſchenhaufen, in welchem ſich noch Sackreſte befanden, außer-
dem war der Luftſchacht auf dem Dache des nicht ſehr hohen
Stallgebäudes mit einem Häckſelſack zugeſtopft, damit der Rauch
nicht abziehen konnte. Jedenfalls ſollten die Pferde, 6 an der
Zahl, ein Opfer des Erſtickungstodes werden. Durch die Hitze
iſt jedenfalls das Tier unruhig geworden und hat ſomit das
Feuer, ehe es größere Dimenſionen annehmen konnte, ausge-
treten, da es am Schweife und an den Beinen verſengt iſt. Der
oder die rohen Patrone haben ihren Eingang durch ein in einem
Nebenraume befindliches Fenſter genommen, da der Stall
verſchloſſen war. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Weimar, 30. Juni. Die Meldung der „Weimagriſchen Zei
tung“, daß auf der Landſtraße KranichfeldDinſtedt ein Gen-
darmeriewachtmeiſter von einem Automobil überfahren und
getötet worden ſei, beſtätigt ſich nicht. Der Wachtmeiſter war
auf einem Reviergange in der Nacht vom Schlage getroffen
worden und wurde am Morgen von einem Arbeiter tot aufge-

funden.
Rebra, 30. Juni. Hier ertränkte ſich in der Unſtrut die

Ehefrau Minna Kretzſchmar geb. Berbig von hier. Was die
Frau in den Tod getrieben hat, läßt ſich nicht ſagen.

Jeng, 30. Juni. Einer der Geiſteskranken, die ſich in der
Saale ertränkten, iſt der Arbeiter Genſert aus Apolda, der ſei
nerzeit im Eiſenbahnzug einen Raubmordverſuch auf einen
Einjährigen verübte. Genſert wurde in der hieſigen Jrren-
anſtalt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht. Die Leichen der
vier Ertrunkenen ſind noch nicht geborgen.

Jeng, 30. Juni. Oberbürgermeiſter Dr. Singer wird am
Art und beſonders hohe Beſtrafungen veranlaßten den Saalbe- 1. Oktober d. J. von ſeinem Poſten zurücktreten. Der Konflikt
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der Jenger Gemeindebehörden dürfte damit ſeine Löſung ge-
funden haben. Oberbürgermeiſter Dr. Singer ſteht im 23.
Dienſtjahre. Als er ſeinen Poſten übernahm, zählte Jena über
11 000 Einwohner, heute wird es bald 45 000 zählen.

Jena, 1. Juli. Als Nachfolger des Oberbürgermeiſters
Singer wird, wie verlautet, vom Gemeinderat der Oberlandes-
erichtsrat Deinhardt hierſelbſt vorgeſchlagen werden. Der
emeinderat genehmigte heute das Rücktrittsgeſuch des Ober-

bürgermeiſters Dr. Singer zum 1. Oktober mit vollem Gehalt
als Penſion. Ferner wurde beſchloſſen, den Antrag auf ein
Disziplinarverfahren zurückzuziehen.

Camburg, 1. Juli. Als auf dem Rittergut Zöthen die
Frau des Schweizers mit dem Melken der Kühe beſchäftigt
war, wurde eines der Tiere unruhig und warf den Schemel
ſamt der Frau um. Schwer verletzt wurde die Frau aufge-
hoben und ſtarb, trotzdem ärztliche Hilfe ſofort zur Stelle war,
innerhalb 20 Minuten. Der Tod iſt auf innerliche Verblutun-

gen zurückzuführen.
Erfurt, 30. Juni. Bei Linderbach wurde ſtern ein herren-

loſes Automobil gefunden, das in Brand geraten war. Der
Kraftwagen brannte bis auf die Eiſenteile nieder. Das Wrack
liegt heute noch auf der Straße, da der Beſitzer des Kraftwa-
gens ſich noch nicht gemeldet hat. Man vermutet, daß das Au-

tomobil geſtohlen worden iſt.
Nordhauſen, 1. Juli. Von zwei Unbekannten überfallen

und ſeiner goldenen Uhr nebſt Kette, ſowie ſeines Portemon-
naies mit 28 A Inhalt beraubt wurde ein hieſiger Mechaniker.
Außerdem mußte er ſein Jackett hergeben, wofür er den Rock
eines der Räuber erhielt. Von den Tätern, die nach der Tat
verſchwanden, wurde einer bereits verhaftet.

Zerbſt, 1. Juli. Das ſeit einer Woche vermißte 16jährige
Dienſtmädchen Emma Schulze wurde geſtern bei der Breite-
ſtraßenmühle ans Ufer geſchwemmt. Die Ertrunkene war zu-
letzt auf einem Tanzvergnügen geſehen worden. Ob Selbſt-
mord oder ein Unglücksfall bezw. ein Verbrechen vorliegt, be-
darf noch der Aufklärung.

Wittenberg, 30. Juni. Gegen die Abbröckelung des Je-
ſuitengeſetzes hat die Kreisſynode Wittenberg auf ihrer letzten
Tagung die nachſtehende Kundgebung einſtimmig beſchloſſen:
„Jm Hinblick auf die fortdauernden Verſuche, die Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes herbeizuführen oder doch es durch ander-
weite Auslegung des 1 praktiſch unwirkſam zu machen, ſpricht
Kreisſynode Wittenberg als die berufene Hüterin des Erbes der
Reformation die beſtimmte und dringende Erwartung aus, daß
die geſetzmäßigen Vertreter des Deutſchen Reiches wie des preu-
ßiſchen Staates allen dieſen Verſuchen im Intereſſe des dadurch
bedrohten konfeſſionellen Friedens ein entſchiedenes und feſtes
Nein entgegenſetzen werden.“

4 Luftſchiffahrt.Halle, 1. Juli. Zugunſten der Nationalflugſpende ver-
anſtaltete geſtern der Sächſ.-thür. Verein für Luftſchiffahrt ein
Ballonwettfliegen, an dem ſich die Ballons „Altenburg“, „Nord-
hauſen“ und „Thüringen“ beteiligten. Sieger blieb „Thürin-
gen“, der 7,20 Uhr abends glatt bei Guben landete. „Alten-
burg“ mußte um 3,08 bei Schmiedeberg, „Nordhauſen“ 2,30
Uhr bei Gräfenhainichen landen.

Halle, 1. Juli. Ein Wohltäter, der ungenannt bleiben
will, hat in der Würdigung der nationalen Aufgabe, die Ju-
gendpflege zu fördern, und in der Erkenntnis, daß es dringend
erforderlich wird, für die mit ſchönem Erfolge aufwärts ſtre-
bend eOrganiſation des Wehrkraftvereins unſerer Stadt eine
geſicherte finanzielle Grundlage zu ſchaffen, dem hieſigen Wehr-
kraftverein 2000 A geſtiftet.

Altonag, 1. Juli. Auch der Nordmarkenflug hat ein
Todesopfer gefordert! Am Sonntag ſtürzte der Pilot Benno
König in der Nähe des Ortes Eiderſtedt aus ziemlicher Höhe
ab. Seine Verletzungen er erlitt mehrere Rippenbrüche
und einen Beckenbruch waren ſo ſchwerer Natur, daß er am
Montag im Altonaer Krankenhauſe verſchied. Benno König
war erſt vor wenigen Tagen 28 Jahre alt geworden. Er wurde
am 16. Juni 1885 in Ante-Menſing geboren. Er beſaß das
deutſche Flugzeugführer-Patent Nr. 44. Seine bedeutendſte
Flugleiſtung war der Sieg im B. Z.-Rundflug durch Deutſch
land. Auch in Hamburg und in Berlin-Johannisthal errang er
mehrere Preiſe.

Roſtock, 1. Juli. Ein Freiballon, in dem ſich Dr. Goeppert, Dr. Hal-
ben und Regierungsbaumeiſter Halben aus Berlin befanden, verunglückte

bei der Landung. Die 3 Herren mußten ins Krankenhaus gebracht wer-
den, wo es ihnen den Umſtänden gemäß, gut geht.

Lokales.

Merſeburg, 2. Juli.Zum Kaiſer Manöver. Daß auch Se. Maj. der König von
Sachſen Ende nächſten Monats nach Merſeburg kommen wird,
können wir heute beſtätigen. Der König nimmt Huartier ber
Sr. Exzell. Herrn Landeshauptmann Dr. Frhrn. v. Wilmowski.

Zur Kaiſerparade am Roßbacher Schlachten-Denkmal. Die
Landratsämter der in der Nähe des Schlachtfeldes liegenden
Ortſchaften haben ſich an die Schulen gewandt, inwieweit ſich
die Lehrer mit den Schulkindern an der Spalierbildung ge
legentlich der Kaiſerparade beteiligen werden.

Wohnungs Beſichtigung. Die Wohnungen, welche den
Herren vom Hofmarſchall-Amt nebſt Dienerſchaft in der Nähe
des Kgl. Schloſſes zur Verfügung geſtellt worden ſind, werden
heute oder morgen durch einen Beamten des Hofmarſchall-Amts
und Herrn Stadtrat Barth beſichtigt.

Frantz f. Der Abgeordnete für den Provinzial-Landtag,
Landrat Frantz in Worbis, iſt geſtorben.

NMilitäriſches. Durch verſchiedene Blätter läuft die Nach-
richt, es „verlaute“, nach dem Kaiſer-Manöver ſtehe die Be

förderung des derzeitigen Kommandeurs des 36. Füſil.-Regts.,
Oberſten Freihrn. v. Troſchke bevor. Die Nachricht kann ganz
gut richtig ſein, braucht es aber nicht zu ſein, die Offiziersbe-
förderungen geſchehen auf Vorſchlag des Militär-Kabinets
durch den Kaiſer, ehe ſie nicht vollzogen ſind, kann man
höchſtens davon ſprechen, daß die betreffenden Offiziere zur Be
förderung vorgeſchlagen worden ſind.

Fliegereinjährige. Die am 1. Oktober d. J. ſich zum ein-
jährigfreiwilligen Dienſt meldenden Privat, flieger werden, falls

ſie den Wunſch ausſprechen, im Militärflugweſen verwendet
zu werden und bei einem LuftſchifferBataillon, nach ihrer Wahl,
eingeſtellt. Nach halbjähriger Dienſtzeit dürfen ſie durch die
General-Inſpektion des Militär-Verkehrsweſens zu der im
Herbſt neuzubildenden Fliegertruppe verſetzt werden, wo ſie
ſpäter auch zum Reſerveoffizier befördert werden können. Von
der Einſtellung und erſten militäriſchen Ausbildung von Ein-
jährig-Freiwilligen bei der neuen Fliegertruppe ſelbſt wird
alſo vorläufig noch abgeſehen.

Gekreidepreiſe. Nach dem Bericht der Landwirtſchafts-
kammer zu Halle wurden in der Zeit vom 25. Juni bis 1. Juli
cr. erzielt für je 100 Kilogr.: Stadt Merſeburg Weizen 22 bis
23,40 A, Roggen 20 bis 21 Futtergerſte 17 bis 19,50
Hafer 21 bis 23 A; Merſeburg-Land: Weizen 22,80 bis
23 A, Roggen 19,60 bis 19,80 Hafer 21 bis 21,50 A.

Das Kinderfeſt iſt wieder einmal vorüber, es hat den üb-
lichen Verlauf genommen. Wir feiern es immer gern wieder,
der Auszug vom Markte zum Feſtplatze hatte als Zuſchauer
wieder ganz Merſeburg auf die Beine gebracht. Es iſt immer
dasſelbe, und doch immer wieder von neuem anmutende, male-
riſche Bild. Beſonders die Kleinſten mit ihrer Unſchuld auf den
Geſichtchen ſieht man gern, wie ſie ſich gegenſeitig feſthalten und
nun tapfer drauf los marſchieren. Das iſt alles noch eitel
Freundſchaft, Liebe und Glückſeligkeit, von Neid, Mißgunſt,
Habſucht und Jntrigue und was ſonſt die Eigenſchaften ſind,
die ſich ſpäter in der Menſchenſeele entwickeln, wiſſen dieſe
Kleinen noch nichts, ihnen iſt das Elternhaus, der Weihnachts
und der Kinderfeſt-Tag der Jnbegriff aller irdiſchen Glückſelig-
keit. Was man im Zuge ſonſt bemerkte, waren vereinzelt be-
ſondere Kopfbedeckungen der Trommler und ſonſtiger Elite. Neu,
aber nicht gerade ſchön: Die einfache Tracht, blaue Mütze, weiß
geſtreift, bleibt die kleidſamſte und ſchönſte. Man ſah viele jun-
ge Lehrer im Zuge, der Lehrermangel ſcheint behoben zu ſein,
aber es tauchte Mancher in der Erinnerung auf, der früher den
Zug begleitete: Von den Lebenden Mansfeld, Eckardt und Kel-
ler, von den Heimgegangenen Jrgang, Klee, Blochwitz, Schmel-
er. Um 4 Uhr, als Alles auf dem Feſtplatze in beſtem Ver
laufe war, ſetzte plötzlich ein Platzregen ein, ſo ſchnell und ſo
intenſiv, wie es überhaupt nicht oft vorkommt. Alles rennet,
rettet, flüchtet, ſämtliche Zelte, die Schutz gewähren, ſind im
Nu voll gepfropft mit Erwachſenen und Kindern. Jn den „Thü-
ringer Hof“ ſchoben ſie ſich zu Hunderten hinein, das obere
Stockwerk wurde zu Hilfe genommen, in den Zimmern, auf den
Korridoren, auf der Treppe ſtand man wie feſt gekeilt. Nach
einer ſtarken Viertelſtunde ließ der Regen nach, das Feſt nahm
weiter ſeinen fröhlichen Verlauf, aber wie ſah es auf dem Erd-
boden aus: Vorläufer der KongoSümpfe! Die Damen in ihren
weißen Kleidern, zum Teil auch in weißen Schuhen, hatten alle
Mühe, ihre Toiletten unverſehrt zu erhalten. Allmählich tat die
hervorbrechende Sonne das ihrige, den Schaden, den Platzregen
und Gewitter angerichtet, wieder gut zu machen. Der Einzug
vollzog ſich zu gewohnter Stunde und in gewohnter Form.
Diejenigen, welche zu behaupten pflegen, wenn es ſonſt nicht
regne, zum Merſeburger Kinderfeſt aber ſicher, haben diesmal
Recht behalten. Wie weit der Ruf des Merſeburger Kinder-
feſtes gedrungen iſt, läßt ſich u. a. auch daraus erkennen, daß
geſtern vom Hotel Hauffe in Leipzig aus telephoniſch angefragt
wurde, wann der Feſtzug ſtattfinde, es ſeien Herrſchaften aus
Amerika da, welche mit dem Auto nach Merſeburg hinüber-
fahren wollten. Ein Hoboiſt, der an der Zapfenſtreich-Probe
im Schloßgarten teilnahm, gab einem Kameraden gegenüber
ſeiner Freude Ausdruck, daß den Militär-Muſikern zu Ehren
die Stadt ſo reich beflaggt ſei.

Zapfenſtreich-Probe. Wie bereits in voriger Nummer kurz
mitgeteilt, fand geſtern nachmittag 22 Uhr im Schloßgarten
eine Zapfenſtreich-Probe der Muſik- Kapellen des 4. Armee-
korps ſtatt. Der Eintritt war auf Einlaßkarten hin geſtattet,
außerhalb des Gartens hatten ſich Schauluſtige ſchon um 11 Uhr
vormittags eingefunden, deren Zahl immer mehr anwuchs trotz
des Kinderfeſtes. Es waren erſchienen mit ihren Kapellmeiſtern
die Kapellen der Jnfanterie-Regimenter Nr. 36, 66, 96, 26, 93,
153, ferner der Feld-Artillerie-Regimenter Nr. 4, 74 und 75,
des Fuß-Artillerie-Regiments, des Jäger- und des Pionier-
Bataillons Nr. 4. Kavallerie-Kapellen waren nicht vertreten.
Es wurde durch die Trommler und Huerpfeifer des hieſigen
Bataillons zum Parademarſch vorgeſpielt und dann ſetzte die
Janitſcharen-Muſik ein, und marſchierten die einzelnen Kapellen
von der Südſeite des Schloßgartens über die Raſenfläche hin-
weg zur Nordſeite, vor den Pavillon, wo ein Podium errichtet
war, von dem aus der Leiter der muſikaliſchen Veranſtaltung
mit dem Taktſtock das Ganze dirigierte. Schneidig und präziſe,
wie man es vorausſetzt, wurden die einzelnen Stücke herunter
geſpielt. Das Konzert fiel zeitlich zuſammen mit dem Auszug
der Kinder zum Nulandtplatz und auch der Schluß beider fiel
zeitlich zuſammen, d. h. um 3 Uhr war das Konzert zu Ende.
Der Dirigent war Profeſſor Grawert.

Haftyflicht der Poſt. Offiziös wird geſchrieben: Der äußerſt
ſelten vorkommende Fall des Abhandenkommens einer Poſtan-
weiſung, infolgedeſſen die Auszahlung des eingezahlten Betra-
ges an den berechtigten Empfänger unterblieb, hat zu der For-
derung Anlaß gegeben, es müßten die Beſtimmungen über die
Haftpflicht der Poſt geändert und dahin erweitert werden, daß
die Poſtverwaltung auch die Verpflichtung zu übernehmen habe,
für mittelbaren Schaden, der etwa durch verzögerte Auszahlung
einer Poſtanweiſung entſteht, aufzukommen. Die Haftpflicht
der Reichspoſt iſt geregelt durch S 6 des Geſetzes über das Poſt-
weſen des Deutſchen Reiches vom 28. Oktober 1871. Danach
leiſtet die Poſtverwaltung nur für die eingezahlten Beträge
Garantie, nicht aber für etwa entſtehende Nebenkoſten, oder für
eine bei der Auszahlung einer Poſtanweiſung vorgekommene
Verzögerung. Jnnerhalb des Reichspoſtgebietes werden jähr-
lich etwa 150 Millionen Poſtanweiſungen, als gewöhnliche
Briefe von Ort zu Ort, verſandt. Dazu kommen noch 60 Millio-
nen Zahlkarten jährlich. Falls die Verwaltung auch für mittel-
baren Schaden, deſſen Umfang ganz unüberſehbar iſt, haftbar
gemacht werden ſollte, müßten ſehr komplizierte Beſtimmungen
getroffen werden, um die Verwaltung gegen Verluſte zu be-
wahren. Die Beförderung ſo enormer Mengen von Poſtan-

weiſungen und Zahlkarten würde dadurch weſentlich erſchwert
und auch verteuert werden. Der Umfang der Haftpflicht der
Poſtverwaltung ſteht in enger Wechſelwirkung zu dem Expedi-
tionsmodus und zur Höhe der Taxe. Wenn, wie es geſchieht
und als bewährt befunden iſt, die Sendungen einfach behandelt
werden, können die Taxen billig ſein. Wenn dagegen die Ver-
waltung im Intereſſe ihrer Haftpflicht die Sendungen einzeln
nachweiſen muß von Stelle zu Stelle, würden die Unkoſten
natürlich größer und die Taxen müßten erhöht werden. Selbſt-
verſtändlich würde auch die Erhöhung des Riſikos, das die Ver-
waltung zu übernehmen hätte, auf die Taxe einwirken. Des-
halb würde eine Aenderung der Haftpflichtbeſtimmungen nicht
im Jntereſſe der Allgemeinheit liegen, da dieſe Aenderung des
einen Faktors der Haftpflicht unweigerlich auch auf die
anderen Faktoren Einwirkung haben, d. h. auf den Expeditions-
modus und damit auf die Höhe der Taxe. Die Verwaltung
kann hiernach nicht in Ausſicht ſtellen, daß die Beſtimmungen
in dem Art. 6 des Poſtgeſetzes, der ſeit langer Zeit gut funktio-
niert, geändert werden.“

Gerichtszeikung.
Leipzig, 1. Juli. Die 23jährige, aus Forſt in der Lauſitz ſtammende

Buchhalterin Ella Pfitzner, die zuletzt in Glowna bei Poſen wohnte, ſteht
heute vor dem 3. Strafſenat des Reichsgerichts wegen verſuchten Verrats
militäriſcher Geheimniſſe. Zu der Verhandlung ſind neun Zeugen, ein
ärztlicher und zwei militäriſche Sachverſtändige geladen. Nach dem
Eröffnungsbeſchluß ſoll die Angeklagte im November 1912 den Verſuch
gemacht haben, Pläne, nämlich 13 Erläuterungen über die Befeſtigung
von Poſen, an Rußland zu verraten. Die wurde wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis
und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Außerdem wurde auf Zu-
läſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt. Auf die Strafe wurden 4 Mo-
nate der Unterſuchungshaft angerechnet.

Augsburg, 2. Juli. Der ehemalige Prokuriſt und ſtellvertretende
Direktor der Filiale Augsburg der bayeriſchen Diskonto- und Wechſel
bank Friedrich Hetzler, der am 12. September 1911 nach Unterſchlagung
von einer Million flüchtig und am 4. Oktober 1911 in Athen verhaftet
wurde, wurde von der erſten Strafkammer des Landgerichts Augsburg
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu vier Jahren Gefängnis ver
urteilt.

Halle, 1. Juli. Der 26jährige Maurer Rabenalt, der am 26. März
ſeine Tante, die Rentiere Schumann getötet und ein zweijähriges Enkel-
kind durch Meſſerſtiche verletzt und darauf die Wohnung
hatte, iſt heute hier zu lebenslänglichem Zuchthauſe verurteilt worden.
Der 20jährige Poſtgehilfe Karbaum aus Halle, der in Oberröbling und
in Gröbers zahlreiche Poſtanweiſungen im Betrage von mehreren tauſend
Mark unterſchiug, wurde heute zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt

Automobil Chronik.
Wien, 1. Juli. Der Univerſitätsprofeſſor Rutkowski fuhr mit rig

Automobil bei Krakau in eine marſchierende Soldatenabteilung hinein,
wobei ein Soldat unter das Fahrzeug geriet und eine Strecke mitgeſchleift
wurde. Als man den Unglücklichen befreien konnte, war er bereits tot.
Ein zweiter Soldat wurde ebenfalls mitgeſchleift und erheblich im Ge
ſicht verletzt.

BVermiſchkes.
Berlin, 1. Juli. Jn Braetz bei Schwiebus erſchlug der 18jährige

Maler Joſef Dewald ſeine 55jährige Mutter mit einem Beil, raubte
ihr eine größere Summe Geldes, 1900 und floh nach Berlin. Hier
wurde er am Abend in der Landsberger Allee bei Verwandten ermittelt
und feſtgenommen.

Dresden, 1. Juli. Am Sonnabend vormittag explodierte in einer
Dresdener Aluminiumfabrik ein Keſſel. Dabei wurde der Arbeiter
Pöſchel von einem Eiſenſtück ſo heftig an den Kopf getroffen, daß er als-
bald verſtarb. Die Exploſion verurſachte weiter einen beträchtlichen Ma
terialſchaden.

Hainichen, 1. Juli. Es iſt von einer Fleiſchvergiftung zu berichten.
Den Folgen der Vergiftung erlag geſtern der Trichinenbeſchauer Nebe in
Falkenau. Deſſen Tochter liegt ebenfalls ſchwerkrank darnieder. Ebenſo
bedenklich iſt der Zuſtand eines jungen Mädchens in Dittersbach, das
dieſer Tage getraut werden ſollte.

Prag, 2. Juli. Der Tiſchler Follberg ſchoß nach einem Wirtshaus-
ſtreit auf einen die Wache herbeirufenden Hauſierer und auf einen
iſchechiſchen Sokol. Darauf verübte er Selbſtmord. Auf das Gerücht hin,
ein Deutſcher habe einen Sokol erſchoſſen, rottete ſich eine große Men
ſchenmenge zuſammen, die ſich aber wieder zerſtreute, als der Tatbeſtand
bekannt wurde.

RNewyork, 1. Juli. Aus Winnipeg meldet der Draht: Ein Wirbel-
ſturm verwüſtete die Stadt Regina, Hauptſtadt der Provinz Safſkat
ſchewan. Fünfzig Menſchen ſind ums Leben gekommen. Der Sach-
ſchaden beträgt eine Million Dollar. Der OHrkan dauerte nur kurze
Zeit, doch wurde durch ihn der ganze nördliche Stadtteil zerſtört, darunter
auch der Waggonſchüppen der Canadian Railway Company. Eine
ſpäter eingegangene Meldung beſagt: Bei dem Wirbelſturm, der die
Stadt Regina zerſtört hat, ſollen 200 Perſonen getötet oder verletzt
worden ſein.

Breslau, 1. Juli. Der Skatklub „Tourné“ hatte geſtern eine Krem-
ſerpartie gemacht, die über Deutſch-Liſſa hinaus führte. Gegen Mitter-
nacht wurde die Rückfahrt angetreten. Die Wagen wollten die Gleiſe der
Strecke Glogau-- Breslau bei Schmiedefeld paſſieren. Es gelang dem
erſten und zweiten Kremſer, glücklich über das Gleis hinwegzukommen,
das hier die Chauſſee Breslau--Deutſch-Liſſa kreuzt. Am Eiſenbahn
übergang war die Schranke nicht geſchloſſen worden. Man vermutet,
daß der Schrankenwärter aus Gutmütigkeit mit dem Schließen hat war-
ten wollen, bis ſämtliche Kremſer hinüber ſeien. Der Eiſenbahnzug er
faßte den dritten Wagen, der mit mehr als 20 jungen Männern, Frauen
und Kindern dicht beſetzt war und zertrümmerte den hinteren Teil des
Wagens vollſtändig. Auf der Stelle getötet wurden: der Kutſcher des
Kremſers Hans Schreiber, Kaufmann Staeſche und ſeine Frau, die
Schneiderin Martha Mancke und der Kaufmannsgehilfe Marx. Heute
früh ſind von den Schwerverletzten ferner noch geſtorben: Marie Mayer
und Max Herrmann. Zwei weitere Verwundete, Privatbeamter Staeſche
und Kaufmann Kleinert, haben ſo ſchwere Schädelbrüche davongetragen,
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Jm ganzen wurden fünf-
zehn Perſonen mehr oder minder ſchwer verletzt. Jn dem Eiſenbahnzug
mächte ſich bei der Kataſtrophe ein ſehr ſtarker Ruck bemerkbar, ſo daß
man den Zug auf wenige Meter hinter der Unglücksſtelle zum Stehen
brachte. Da abſolut kein Licht vorhanden war, war auf der dunklen
Chauſſee wenig von dem Unfall zu bemerken. Erſt als man mit Rot-
feuer für Beleuchtung ſorgte, gelang es, die Sachlage zu überſchauen.
Eine Perſon war von den Rädern der Lokomotive mitgeſchleift und von
dem Zuge beiſeite geſchleudert worden. Die Leiche wurde neben dem
Gleis aufgefunden. Die übrigen Toten wurden auf den Tender des
Schnellzugs Glogau-- Breslau geſchleudert.

Breslau, 1. Juli. Der Hilfsbahnwärter Standtke aus Mariahöfchen,
der mit der Bedienung des mechaniſchen Schrankenſchluſſes an der
Chauſſeeüberführung betraut war, an der der Perſonenzug in den Krem
ſer hineinfuhr, hat einen Selbſtmordverſuch verübt und iſt in Schutzhaft
genommen worden. Er gibt an, in der fraglichen Zeit geleſen und das
Signal überſehen zu haben.

Leipzig, I. Juli. In der Affäre des Hauptmanns Koſte-
witſch wird berichtet, daß die Akten für dieſe Angelegenheit
geſtern in Leipzig eingegangen ſind. Das Reichsgericht will die
Sache ſo beſchleunigen, daß die Entſcheidung, ob Anklage wegen
Spionage erhoben wird, noch in dieſer Woche erfolgen ſoll. Am
Sonnabend weilte der ruſſiſche Militärattaché in Leipzig; man
nimmt an, daß er in der Spionageaffäre Unterhandlungen
gepflogen hat.
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Mitteldeutsche FPrivat- Bank
Aktiengesellschaft

Zweigniederlassung Merseburg.
Für die Reisezeit stellen wir die Stahlkammer der Bank unseren
Kunden zur Aufbewahrung von
versiegelten Kisten, Paketen, Wertgegen-

ständen, Schmucksachen ete.
unter kulantesten Bedingungen wochen- und monats weise zur
Verfügung. Auch vermieten wir Sates unter eigenem Ver-
schluss des Mieters in verschiedenen Grössen. Ausländische
Geldsorten (Franks, Lire, Kronen) stets Vorrätig.

Der Spaziergang
wird erst richtiger Genuss durch Con-
tinental Gummi-Absätze. Angenehm
weicher, elastischer Gang. Erschütte-
rungen vermindert. Dauerhafter als
Leder. Verlangen Sie daher stets

Continental
Gummi-Absätze
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Togntinenſa

Schwelmer Gummiwaren-Industrie G. m. b. H., Schweim i. W

Königliches Solbad
Dürrenberg a. d. Saale,

Bahnstrecke Leipzig--Corbetha.
Radioaktive Solquelle.

Solbäder und andere medizinische Bäder. Einzel- und Gesellso! afts-
Inhalation. Gradierwerke (1821 m). Elektrisches Lichtbad. Luft- und
Sonnenbad. Flussschwimmbad. Saaletal-Promenade. Auskunft kostenlos

durch die Badeverwaltung.
Besucherzahl in 1911 5015. Bäderzahl 26 811. (793

Obſtverpachtung.
Die Hartobſtnutzung an der Chauſſee Artern--Merſeburg-- Leipzig

Uhr
(12

Station 49,0 bis 49,7-47 bei Bündorf ſoll
Freitag, den 5. Juli vormittags 9

im Gaſthofe zu Bündorf öffentlich verpachtet werden.
Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 22. Juni 1912.

07

Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“.

Merſeburger Spar und Bauverein,
eingetr Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Die dreizehnte ordentliche

Generalverſammlung
ſindet am Sonnabend, den 6. Juli 1912, abends 3 Uhr im „Tivoli“
hier ſtatt, zu der die Mitglieder hiermit eingeladen werden

Geſchäftsbericht und Bilanz können vom 27. d. Mts. ab bei dem
Vereinskaſſierer von den Mitgliedern eingeſehen werden.

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht.

Wahlen.

h
Vorlegung der Bilanz ſowie der Gewinn und VerluſtrechnunEntlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrats. re
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.

Bericht über die am 15. Juni 1911 ſtattgefundene ordentliche Re
viſion der Einrichtung und Geſchäftsführung der Genoſſenſchaft.

Der Vorstancdl.
Kleindienſt. Artus.

e

JTivoli-Jheater.
Mittwoch, den 3. Juni, 8 Uhr

De zu kleinen Preiſen
III

Schauſpiel in 4Akten v. H. Sudermann.

Städtiſche Pflichtfeuerwehr
älteſter Jahrgang (1909/1912)
Freitag, den 5. Juli 1912,

abends 8 Uhr.
Abgabe der Binden und Entlaſſung

im ſtädtiſchen Gerätehauſe, Johannis-
ſtraße Nr. 20.

Der Branddirektor.

Obſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde

Meuſchau ſoll
Donuerstag, den 4. Juli

abends 6 Uhr
im Steinfelder'ſchen Kaffeehaus gegen
Baarzahlung verpachtet werdeu.

Der Gemeindevorſtand

Obſtwerpachtung

der Oberförſterei Schkenditz.
Dienstag, den 9. Juli er.,

nachmittags 5 Uhr,
ſoll im Sächſiſchen Hofe

in Venenien
die diesjähr. Obſtnutzung des Schutz
bezirkes Merſeburg und zwar im
Oſtrauer, Göhlitzſcher, Hellfurths-,
Moosdorfer u. Hohendorfer-Wehricht,
Anlage, Faſanerie, Probſtei öffent-
lich meiſtbietend verpachtet werden.

Schkeuditz, den 1. Juli 1912.

PreußiſchSüddeutſche

Klaſſenlotterie.

Die von den bisherigen Spielern
nicht eingelöſten Loſe werden jetzt
anderweit verkauft.

Ziehung 1. Kl. am 10. u. 11. Juli.
Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Curtz e.

H. Schnee Hachf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Krehayn, Straßenmeiſter. Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Der diesjährige grosse

Kolbe. Walter. Weidemaun.

Anerkannt bestes
Fabrikat

(1193

Halle a. S.
Mittelstr. 9--10.

1 herrſchaftliches Wohnhaus
mit Park Oberaltenburg Nr. 7 ge-
teilt oder im ganzen zu vermieten,
ferner
1 herrſchaftliche Wohnung

mit 4 Zimmern, 3 Kammern, Küche,
Speiſekammer und Bad, Oberalten-
burg Nr. 11, 1. Etage,

1 herrſchaftliche Wohnung
mit 2 Giebelzimmern, 3 Kammern
und Küche für ein kinderloſes Ehe-
paar oder eine alleinſtehende Frau,
Oberaltenburg Nr. 11 wird per 1.
Oktober zu vermieten geſucht.

Reflektanten bitten Oberaltenburg
Nr. 11 bei Robert Dietrich sen,
anzufragen.

Herrſchaftliches

Cinfamilienhaus
und herrſchaftliche Wohnung per
1. Oktober evtl. früher zu vermieten.

G. Winkler, Zimmermeiſter.
Brauhausſtraße Nr. 10

iſt die obere Etage, beſtehend aus
5 heizbaren Zimmern, Küche und
reichlich Nebengelaß, auch kleinem
Garten ſofort zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen.

Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgäuge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Juni
1912 bis 30. Juni 1912.
1. Einwohnerzahl am 1. Juni 1912

22184
2. Zugang durch a Zuzug 292

b Geburt 34
Zuſ.

3. Abgang durch a Verzug 334
b Sterbefall 23

Zuſ. 357
4. Es ergibt ſich ſomit ein weniger

von 31
Beſtand der Einwohnerzahl 22153

Merſeburg, den 30. Juni 1912.
Die Porizei- Verwaltung.

326

S m mi Immerhat begonnen und bietet in diesem Jahre in allen Abteilungen ganz aussergewöhnliche
Vorteile, da mit Rücksicht aut den nahe bevorstehenden Umzug, die Ausverkaufspreise

ganz besonders niedrig normiert sind.

e

Mittwoch, den 3. Juli.
Herrſchaftliche Wohnung,

effnerſtr. 3, z. 1. 10. d. J. zu
vermieten. Näheres b. Weſtram,
Poſtſtr. 8. (1028

gibt ohne Bürg. ſchnell
kul. reell. Ratenrückz. Viele
Jahrebeſteh.

Firma Diesner, Berlin 142,

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund

ſtücke uſw. (260
Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Nach militäriſch. Uebung iſt ſchwarz-
braune,

9jährige Stute
preiswert zu verkaufen. Auskunft
erteilt: Bisenhut, Halleſcher Tat-
terſaal, Halle, Lauchſtedterſtr. 1.

Suche zu kaufen kräftigen

Ziegenbock
nicht unter einem, nicht über zwei
Jahre alt, zum Ziehen eines Kin-
derwagens.

Regierungsaſſeſſor Harte,
Merſeburg, Blanckeſtr. 1.

in alleinſtehender, zuverläſſiger
Mann im Alter von 30--50

Jahren wird zum 1. Aug. oder ſpäter
in der Nähe von Weißenfels als

Iutes cher
geſucht. (Stellung dauernd und ohne
Landwirtſchalt.) Uebernahme ſämtli-
cher vorkommenden Haus u. Gar-
tenarbeiten Bedingung. Nur Leute mit
beſten Empfehlungen wollen ſich mel-
den. Zu erfr. in der Exped. ds. Bl.

Verlorenam Montag auf dem Kinderplatze
ein Lederhandtäſchchen mit Jnhalt.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
dasſelbe gegen Belohnung abzugeben.

Schmaleſtr. 9, 1. Etage.

Sec
wer 72 Sr

SUpprh
sind die besten
Nur durch Kochen mit Wasser,
ohne Jede weitere Zutat er-
hält man in kürzester Zeit
wirklich delikate Suppen.

1 Würfel Pfgfür 2-8 Toller 10

an verfange ausärdeklieh
MAG0ls Suppen!

Auf alle dem Ausverkauf nicht zugeteilten Artikel werden, wie übläch,
10 Prozent Ausnahme- Rabatt gewährt, jeder Vinkauf ist daher un-

bedingt lohnend und bedeutet eine grosse Geldersparnis.

Otto Dobkowitz, Hersehurg, Entenplan 11.
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